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liſchen Clerus der Vereinigten Staaten Nordamerikas, ein einigendes Band
zwiſchen Clerus und Biſchöfen, ein mächtiger Sporn und eine weckende
Stimme, ſich er vielen Millionen getrennter Brüder In jenem ungeheuren
Ländercomplex nach Kräften anzunehmen und worauf da meiſte N

kommt eine bleibende Bürgſchaft für den innigen Aunſchluſs der Katho⸗
liken Nordamerikas an den Fels Petri Iun Rom, an den römiſchen Stuhl,
welchem die vorzügliche Redaction der Monatsſchrift, fern jedem Sonder—
katholicismus, jeher die größte Ergebenheit und Huldigung dargebracht.
2  Otr wünſchen ihr die weiteſte Verbreitung weit über die Grenzen de.
fernen Weſtens hinaus un jene Länder, die mit Amerika und ſeinen Katho  —
liken dieſelben ideglen Güter der wahren eligion und Kirche gemeinſam haben.

Klagenfurt. I Heinrich Heggen
13 ke ſahidiſch⸗koptiſche Ueberſetzung des Buches EC·

clesiasticus, auf ihren wahren 2  Wert  I für die Textkritik unterſucht
von Ur Norbert Peters, P

ſor der Theologie an der 28  —/ Theol.
Facultät Iun Paderborn. Bibliſche Studien. III Band, Herder,
Freiburg. XII, 70 Seiten. *  —— 2.3 76

Die Münchener bibliſchen Studien haben Uns ſeit ihrem Erſcheinen
ſchon oft mit intereſſanten Lieferungen erfreut; gegenwärtiges Heft aber
verdient nicht unſer Intereſſe, ondern iefert uns wiederum einen
ſchlagenden Beweis gegen die ſogenannte „Inferiorität“ der katholiſchen
Theologen.

In einer kurzen Einleitung behandelt Di Peter die ſahidiſch-koptiſche
Ueberſetzung im allgemeinen und die Perſon des Ueberſetzers, der nach ennen
Unterſuchungen ein ſowohl des Griechiſchen, als des Koptiſchen gleich mächtiger
Chriſt Oberägyptens geweſen iſt Im erſten Abſchnitt 1 die ede von der
Methode, die der Ueberſetzer befolgt hat. Intereſſant iſt ES, Pie derſelbe dem
koptiſchen Sprachcharakter gerecht 3u werden ſuchte, indem manche griechiſchen
Ausdrücke vereinfacht, andere ingegen erweitert und klärt Di  (C zweite Ab'
ſchnitt führt Uuns der Reihe nach die variierenden Stellen or, jedoch jene,
die nicht QAus der Ueberſetzungsmethode entſpringen, die alſo gewiſs oder ſehr
wahrſcheinlich auf das Conto der griechiſchen Vorlage 3 ſchreiben ſind Der
dritte Abſchnitt beleuchtet kurz den Wert der Verſion mn textkritiſcher und
exegetiſcher Hinſicht. Einige Bemerkungen über einzelne lückenhafte H  tellen der
Ueberſetzung und über die koptiſche Grammatik ilden den Schluſs des gelehrten
erkleins  —

Die Arbeit bekunde Iun jeder Zeile des Verfaſſers großen Fleiß und
kritiſche Gewandtheit. Wir wünſchen nach dem Studium des Heftes, daſs
10 der om Verfaſſer angekündigte Commentar zu Hcelesiastiéus Hald
möglichſt erſcheine.

Brixen. Thomas Ger ſter Cap Leetor Vet Testam.
IE Die religiöſe Toleranz riedrichs des Lroßen nach

threr theoretiſchen und praktiſchen Seite. Ru Grund⸗
lage der Quellen dargeſtellt Ir Phil. Heinrich Pigge Mainz,
Kirchheim. V U —419 S M‚  —— —4.80

Das weltgeſchichtliche Wort Friedrichs II von Preußen „hier muſs
jeder nach  V. ſeiner O•  2 elig werden“, welches da  U Ebangelium des
dernen confeſſionsloſen Staates geworden iſt hat un dem vorliegenden



Buche von Herrn Dr. phil. Heinrich Pigge eine eingehende Behandlung
rfahren Dem Verfaſſer — da  UV hema durch mehrjähriges Studium, Uie

elbſt ſagt, leb geworden. Hat doch bereits im Jahre 1894 Urch
Bearbeitung desſelben den Leſſingpreis, den eine rheiniſch-weſtphäliſche Ge
lehrtengeſellſchaft auf die deſte Abhandlung U  3  ber das Thema: „Anſichten
und Thaten Friedrich de Großen auf dem Gebiete der religiöſen Toleranz“
ausgeſchrieben hatte, Errungen und durch eine Arbeit über — Toleranz⸗
anſchauungen Friedrich des Großen“ den philoſophiſchen Doctorgrad der
Akademie Münſter erworben.

Das Buch erfällt dem Titel entſprechend In zwei Theile. Im erſten
Theile, welcher bloß 41 Seiten umfaſst, zeig der erfaſſer, größtentheils auf
die EUVTEes de FrEdérie 1Le Tan (herausgegeben IM Auftrage der
Akademie der Wiſſenſchaften In Berlin 1846—57) geſtützt, den religiöſen Ent⸗

2
wicklungsgang des jungen Königs orthodoxen Proteſtantismus, der ihm IM
Auftrage ſeines Vaters obn ſeinen zwei Erziehern, dem Grafen von Finkenſtein
und dem Oberſt Kalkſtein un ziemlich verkehrter Weiſe anerzogen vorden
war, 3Uum religiöſen Zweifel, von da 5  Ur Wolf'ſchen Philoſophie und durch ieſe
hindurch u vollendeten Skepticismus, zu welchem ihn beſonders das Studium
der Liften Pierre Bayles und der Antiken Cicero, Seneca, Lucrez und Mare
Aurel geführt hatten. 2  2  luf dieſem Standpunkte angelangt erſcheinen ihm alle
Religionen al 55 mélange de fables absurdes“. Di  Q aber Lotzdem m
allen Religionen einerſeits „une morale necessaire 2 maintien de 12 SOCiété6“
erblickt, wie ich mN einem D'Alembert gerichteten Briefe 39 ausdrückt,
und ich anderſeits nicht für berufen hält, dogmatiſche Streitigkeiten entſcheiden,
ſondern dazu, ein olk glücklich 3u regieren, 0 lg für ihn daraus ſein
Toleranzprineip, das ſich n die Worte faſſen läſst: Alle Religionen ſollen als
gleichberechtigt behandelt werden, ſoweit dies mit dem Staatswohle vereinbar
iſt Im weiten Theile geig Nun der erfaſſer in 17 Capiteln auf 36 Seiten
nebſ Anhang, wie Friedrich dieſes rinei un die Praxis Uumgeſetzt hat
Die Belege dafür liefern ihm größtentheils die Publicationen des königlich
preußiſchen Staatsarchives Lehmann, ſieben Bände, Leipzig, 1870 — 94½. Abſolute
Toleranz ſehen wir den König erſtlich einmal gegen aAlle Philoſophen und Schwärmer
üben, die anderswo ihrer antireligiöſen Anſichten vertrieben vorden ſind
Nicht minder ſchützt alle proteſtantiſchen Seeten, ogar die Mennoniten, ob.
zwar doch die religiöſen Beſtimmungen derſelben über die Unerlaubtheit des
Eide und des Soldatendienſtes gegen die Staatsverfaſſung liefen. Um ſein Land
3u „Pöplieren“, möchte CTE ſogar Türken Uund Heiden n dasſelbe aufnehmen,
vbvenn ſie ämen, und ihnen Moſcheen und Kirchen bauen. In der That 009 CEL
Verhandlungen mit den aQn der polniſchen Grenze ſich aufhaltenden Tartaren be
treffs Ueberſiedelung nach Preußen, jedoch vergeblich. Nur die ꝗ

&

uden paren
von der allgemeinen Gleichberechtigung ausgeſchloſſen, wenigſtens mn politiſcher
Beziehung. ( König hielt ſie für ſtaatsgefährlich, da ſie ſich nach ſeiner Meinung
auf Koſten der Chriſten bereichern und venn ſie gleiche politiſche Rechte vte die
Chriſten bekämen, leſe durch ihren Reichthum bald 9 beherrſchen würden.
Am ausführlichſten beſchäftigt ich der Verfaſſer naturgemäß nit der Stellung
de Königs en Katholiken ſeiner Länder. Hier 1e. nan 5 beſonders, wie
bei Friedrich II politiſche Rückſichten bei Handhabung der Toleranz ausſchlag—
gebend pbaren und ſie oft ogar überhaupt außer Curs ſetzten. Gegen die Katholiken
ſeiner Länder hegte zeitlebens en Verdacht, daſs ſie mit Oeſterreich ſym⸗
pathiſieren und darum Olttti unzuverläſſig ſeien. Daraus erklären ſich die Maß
regeln, die öfter Jum Schaden der katholiſchen Religion ergriff. Beſonders WO
ihm daran elegen, bei Beſetzung der leitenden geiſtlichen Stellen ſeine Candidaten
durchzuſetzen, wobei — wie im 7. des Breslauer Erzbiſchofs Schaffgottſche
ſcrupellos an Stelle religiöſer Freiheit deſpotiſchen Zwang etzte Die geiſtlichen
Orden Uchte 3U vermindern, eil ſie der „Pöplierung“ de Landes hinderlich
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ſeien, und egte ihnen beſonders u Kriegszeiten unerträglich hohe Steuern auf,
te überhaupt den geiſtlichen Beſitz rückſichtslos 5  Ur Beſtreitung von Kriegs-—reeeeeeeee koſten eranzog. Auch m den Beſtimmungen über Eheangelegenheiten nahm 1

auf die religiöſen Geſetze der Katholiken ſelten Rückſicht. Uebrigens bar hierin
die Praxis 8 Königs wechſelnd. Ir  N Ganzen kann mMan ſagen, daſs auch Uunter
Liedri II. trotz ſeiner gerühmten oleranz die Katholiken al  5 Staats⸗
bürger zweiter Claſſe angeſehen wurden und die proteſtantiſche Religion de
tacto Staatsreligion blieb Wenn man übrigens das Verfahren Liedri II.
gegen die Katholiken mit dem ſeines katholiſchen Zeitgenoſſen Joſe II vergleicht,
muſs jenem immer noch den Vorzug vor dieſem geben. Der Unter⸗
ſchied wiſchen dieſen beiden eln der Toleranz iſt der, daſs Liedri II.
ein Toleranz politiker, I

oſef en Toleranzenthuſiaſt var Daher finden
ir bei jenem Uge Rückſichtnahme auf die thatſächlichen Verhä

iſſe, die dieſer
ganz bei Seite etzte Aher das Lob, das katholiſche Geiſtliche Friedrich II bei
ſeinem .  ode von der Kanzel aus ſpendeten, obzwar doch ſein Verhalten gegen
die Katholiken oft har und ungerecht geweſen Dar.

Wem daran iegt, ſich auf leichtem Wege genaue Aufklärung über
da  D intereſſante Capitel der Toleranzpraxis Friedrich II zu verſchaffen,
wird gut thun, das vorliegende Uch zur Hand zu nehmen. Er wird darin
5 nichts Neues erfahren U  33  ber die religiöſen und philoſophiſchen An⸗
ſchauungen Friedrich II im allgemeinen, aber wird genauen Einblick
erhalten In die Art und Weiſe, te der philoſophiſche König ſeine Cen
In der Praxis zUur Ausführung gebracht hat Der Verfaſſer vermeidet CS

0 viel als möglich, ſeine ſubjective Meinung U  ber die angeführten hat
ſachen Beſten 3 geben, ſondern zieh eS vor, ieſe elbſt ſprechen zu
laſſen. Das Uch iſt mit Ruhe und wiſſenſchaftlicher Unparteilichkeit E
ſchrieben und geb arum emn ungetrübtes der Religionspolitik Friedrichs IIL

Nürſchan (Böhmen). Dir Jo  — Jatſch, Pfarrexpoſ.
155 Vollſtändige Katecheſen Ar das erſt Schuljahr imn

Anſchluſſe an den öſterreichiſchen Geſammt⸗Epiſkopate approbierten
kleinen Katechismus. Mit einem Anhange: Ueberſichtliche Zuſammen⸗
ſtellung der Fragen und Antworten. Von Uard Gürtler, Stadt⸗
kaplan und Katechet. N  Eit kirchlicher Approbation. Graz/ Verlags⸗
buchhandlung „Styria“ 1899 160 UV Geb M 2.6

Da der Unterricht nach dem neuen kleinen Katechismus wohl erſt
M zweiten Schuljahre begonnen werden kann und die hochwürdigſten Biſchöfe
Nur Im allgemeinen die Norm für den Religionsunterricht M erſten
Schuljahre feſtgeſetzt haben, ſo muſsten die Katecheten elbſt für die An
fänger den Unterrichtsſtoff ſich zuſammenſtellen, eS fehlte für dieſen Zweck
an einer einheitlichen Grundlage. Dieſem dringenden Bedürfnis abzuhelfen,

der wer den der erfaſſer zunäch im Auge hatte. Hat ſich
adurch ſchon den Dank der Katecheten verdient, ſo freuen Wir uns umſomehr,
weil bir vorliegende Arbeit In jeder Beziehung al gelungen bezeichnen können.

Der Verfaſſer bietet vollſtändige Katecheſen hat gan, recht, mit
bloßen Skizzen wäre nicht viel geholfen, denn, da 5 ſich Anfänger handelt,
iſt 10 auch die 7⁷⁷

Form großer Bedeutung. Durch en Gebrauch dieſer
Katecheſen werden beſonders auch jüngere Katecheten den richtigen Ton finden
und ich jene Sprache aneignen, die die Rinder verſtehen und die der Verfaſſer
˙ gut handhabt.


